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/ueisse Schlacht statt Harmonie 
Bildungsstreit Die Starke Schule Baselland überflutet das Bildungswesen mit Initiativen - eine Übersicht 
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VONYANNETTEMESHESHA \ 3 Was be~_nhalten Harmos und Lehr- ELTERNLOBBY REICHT 
plan 21 uberhaupt? l,. 

«Eltern, Schüler, Schülerinnen und Lehr­
personen brauchen endlich Klarheit und 
die Schulen Planungssicherheit», erldärte 
Florence Brenzil<0fer, Präsidentin der 
Grünen Baselland, nach den letzten Ab­
stimmungen zum Bildungsgesetz im ver­
gangenen Juni. Davon kann jedoch noch 
lange nicht die Rede sein. Die Prozesse 
zur Harmonisierung der obligatorischen 
Schule (Harmos) und zur Durchsetzung 
des Lehrplans 21 haben eine regelrechte 
Flut von Initiativen nach sich gezogen. Da­
für zeichnet vor allem das Komitee Starke 
Schule Baselland verantwortlich, das nach 
sechs Bildungsinitiativen noch weitere = 
Abstimmung bringen möchte. Zur Über­
sicht dieser politischen Schlacht um das 
Bildungswesen beantwortet die bz die 
drängendsten Fragen. 

Wer gehört zum Komitee Starke 
Schule Baselland? 

Der Vorstand setzt sich aus der Kunststu­
dentin Saslda Olsson (Geschäftsleiterin), 
Studentin Alina Isler, den Sekundarleh­
rern Michael Pedrazzi und Martin Friedli 
sowie den Landräten Jürg Wiedemann 
und Regina Werthmüller zusammen. Das 
Komitee sorgte mit umstrittenen Massen­
mails an Lehrpersonen bereits mehrmals 
für Unmut bei Bildungsdirektorin Monica 
Gschwind, die seit Amtsantritt versucht, 
Ruhe in die unübersichtliche Bildungs­
landschaft zu bringen. SP-Präsident Adil 
Koller schlägt vor: «Der neue Lehrplan 
soll nun auf allen Stufen umgesetzt wer­
den, damit ein Klassenzug sämtliche Stu­
fen durchlaufen kann. Danach braucht es 
eine Standortbestimmung und eine Aus­
wertung, wo Verbesserungen nötig sind.» 

Welche Initiativen gab es bisher? 
Im Juni 2016 standen nebst der Veran­

kerung schulischer Brückenangebote im 
Bildungsgesetz zwei Änderungen zur Ab­
stimmung. Die Einführung des Lehrplans 
21 sollte Sache des Parlaments werden 
und nicht direkt beim Bildungsrat liegen. 
Dies wurde von 52,7 Prozent der Stim­
menden abgelehnt. Der Verzicht auf Sam­
melfächer wurde jedoch angenommen, 
weshalb die Fächer Geschichte, Geogra­
fie, Physil(, Biologie, Chemie, Hauswirt­
schaft und Wirtschaft im Kanton Basel­
land weiterhin separat unterrichtet wer­
den. Der Lehrplan 21 musste diesbezüg­
lich angepasst werden. 

Mit einer Mehrheit von 56,5Prozent be- PETl\j ION EIN 
jahte das Baselbieter Stimmvolk 2010 den . 
Beitritt zum Harmos-Konkordat. Damit «Lasst uns 
wurde die obligatorisch~ Schulzeit. von uns~re Schule» 
elf Jahren festgesetzt, emem gememsa­
men Lehrplan mit übergeordneten Zielen 
für die ganze Schweiz zugestimmt und 
ein neuer Bildungsstandart bestimmt, 
der mehr auf Recherchefähigkeiten als 
auf Faktenwissen setzt. Von 2010 bis 2014 
hat die Deutschschweizer Erziehungsdi­
rektoren-Konferenz den Lehrplan 21 erar­
beitet, der diese Ziele in den Volksschu­
len umsetzen sollte. 

Welche Initiativen stehen vonseiten 
der Starken Schule noch aus? 

Am beunruhigendsten für die Harmos-Be­
fürworter ist die seit 2014 hängige Initiati­
ve zum Austritt aus dem Konkordat. Der 
Lehrplan 21 und die angebliche Überfor­
derung der Sekundarschüler durch zwei 
Fremdsprachen werden kritisiert. Gegen 
mehrere Fremdsprachen auf Primarstufe 

«Es braucht eine Standortbe­
stimmung und eine Auswer­
tung, wo Verbesserungen nö­
tig sind. 
AdilKoller 
Präsident SP Baselland 

und das Fremdsprachenprojekt Passe­
partout stehen ebenfalls Initiativen aus. 
Der neue Lehrplan wird auf Primarstufe 
bereits seit dem Schuljahr 2015/2016 ange­
wendet, neue Lehrmittel sind also schon 
in Verwendung und Lehrpersonen darauf 
geschult. Zwei weitere ausstehende Initia­
tiven fordern den niveaugetrennten Un­
terricht in den Promotionsfächern und 
ein Universitätsstudium statt Pädagogi­
scher Hochschule für Lehrpersonen. 

5 Welche Ziele verfolgt die Starke 
Schule aktuell? 

Der neuste Wurf des Komitees fordert 
die eindeutige Festschreibung konkreter 
Lerninhalte im Lehrplan, was eine Ab­
kehr vom kompetenzorientierten Ler­
nen bedeutet, wie es im Lehrplan 21 vor­
gesehen ist. Die Sammelfrist für Unter­
schriften ist am 18. Oktober abgelaufen. 
Ergebnisse werden voraussichtlich an 
der heutigen Pressekonferenz bekannt 
gegeben. 

Damit der 
nicht umsetzbare 
Lehrplan21 
lmrrigiertwird 
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... weil die 
grosse Mehrheit 
der Lehrner$D1Uln 
JA sagt 
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Die Starke Schule Baselland wirbt kräftig für ihre vielen Initiativen. HANS-MARTIN JERMANN 

.;,, uth in anderen Be­
t,Ji reichen des Bil-

l.. 1.dungswesens wird 
viel diskutiert: Die Eltern­
lobby Baselland über­
reichte gestern die Petiti­
on «Lasst uris unsere 
Schule» mit 2544 Unter­
schriften der Landeskanz­
lei. Damit rea~ert sie auf 
die geplante Sparmass­
nahme des Kantons, die 
Elternbeiträge v.on 2500 
Franken jährlich für Kin-/ 
der an nicht staatlichen i 
Schulen zu streichen. Eii' 
wird betont, dass tinige' 
Kinder auf alternattve / 
Schulmodelle angewiesen 
seien. Sollten die Be~tr~ge 
gestrichen werden, J'/lÜSs-
ten viele auf die Staats, 
schule umsteigen. DaV 
hätte laut Elternlobb~ 
kostenintensive Folge~. 
Mehr Schüler bedeu~n 
mehr Klassen, was a:Uf \ 
Dauer ein räumliche's Pto­
blem darstellt. Und.beilJ\ 
pädagogische Massnah- \ 
men für Kinder mit be- \ 
sonderen Bedürfµissen \ 
würden dann vermehrt ! 

nötig, sodass die Einspa- \ 
rung der Elternbeiträge \ 
den Kanton letztlich teu- \ 
rer zu stehen käme, als \ 
wenn die Eltern sich wei- , 
terhin die private Ein- · 
schulung leisten können. 
Die Elten;i]obby beklagt 
auch, dass vor allem fi­
nanziellweniger starke 
Familiep betroffen seien, 
sodasslPrivatschulen zu 
einem Privileg für Besser­
vergi~nende würden. (YMEl 

<<junge spielen heute gerne mal einen Marsch>> 
Reigoldswil Der Musikverein 
begeht ein Doppeljubiläum: 
sein 125-jähriges Bestehen und 
20 Jahre Dirigent Reto Vogt. Die­
ser äussert sich über Junge und 
Harmoniemusilc 

VON SIMON TSCHOPP 

Was bedeuten IhnenJubiläen? 
Reto Vogt: Grosse Abschnitte. Etwas 
Wichtiges, das zeigt, dass man etwas lan­
ge getan hat. Gleichzeitig sind Jubiläen 
Standortbestimmungen. Man blickt zu­
rück und fragt sich: Wie war es? Soll es so 
weitergehen? Machst du mal etwas ande­
res? Jubiläen sind vor allem Feste. 

Der Musikverein Reigoldswil hat auch 
jüngere Aktivmitglieder. Kann man 
diese mit einem Jubiläum hinter dem 
Ofen hervorlocken? 
Sicher. Eine 125-jährige Vereinsgeschichte 
ist eindrücldich, schon allein die Zahl. 
Während des ganzen Jahres steht unser 
Jubiläum im Mittelpunkt. Die Vereinslei­
tung hat dies vorangetrieben, deshalb 
spricht es auch die Jungen an. Wir stellen 
keine Unterschiede fest zu älteren Mitglie­
dern, die eher affm sind für Jubiläen. 

Dennoch: Was interessiert einen jun­
gen Musikanten, wie alt der Verein ist? 
Indem das Jubiläum thematisiert wird. Es ist 

ein Ereignis, das uns während des ganzen 
Jahres begleitet: die Ausstellung im Dorfinu­
seum, das Jahreskonzert oder unser eigenes 
Geschenk mit der Teilnahme am Eidgenös­
sischen Musiläest in Montreux. 

Ist ein Jubiläum attraktiver, wenn es 
mit mehreren Anlässen begangen 
wird? 
Es war der grosse Wunsch des ganzen Ver­
eins, unser Jahresprogramm unter einen 
speziellen Stern zu stellen, wie wir das ge­
wohnt sind. Ein grosses Wochenende, an 
dem man von Freitag bis Sonntag etwas 
auf die Beine stellen muss, ist keine Opti­
on gewesen. 

Der Musikverein Reigoldswiljubiliert, 
Sie dirigieren ihn schon seit 20 Jahren. 
Noch keine Abnutzungserscheinun­
gen? 
Das gibt es immer - bei mir und auch bei 
gewissen Mitgliedern. Aber während die­
ser Zeitspanne hat sich wahnsinnig viel 
verändert: Verein, Organisationsform, Ar­
beitsweise, Gewichtung im Jahrespro­
gramm, Gestaltung von Jahreskonzerten 
und anderen Auftritten. 

Der Wandel ist eine Konstante. 
Genau, und das gemeinsame Interesse der 
Mitglieder. In den letzten 20 Jahren haben 
fünf sechstel der Leute gewechselt. Nicht 
nur aus Altersgründen, sondern auch we­
gen anderer Interessen. Deshalb ist heute 
die Fluktuation grösser. 

RElOVOGT 

Auch als Musikant 
im Einsatz 
Reto Vogt ist 
46 Jahre alt. 
Er ist seit 20 
Jahren Diri­
gent des Mu­
sikvereins 
Reigoldswil. 
Als Lehrer für 
Blechblas­
instrumente unterrichtet er an 
den Musikschulen beider 
Frenkentäler und Laufen­
tal- Thierstein. Vogt leitet 
die beiden schuleigenen En­
sembles Beginnersband und 
Jugendband «Föiflybertal». Er 
spielt aktiv im «Happy Meta I 
Brass Quintett» und Frenken­
täler Bläserquartett. Vogt stu­
dierte am Konservatorium in 
Basel. Er ist in Reigoldswil 
aufgewachsen und lebt mit 
seiner Familie in Nunningen. 

Bleiben Sie weiterhin Dirigent? 
Ja. 

Wie hat sich seit Beginn Ihrer Dirigen­
tentätigkeit die Harmoniemusik ver­
ändert? 
Das Niveau ist gewaltig gestiegen. Dies hat 
damit zu tun, dass es heute überall Musil(­
schulen gibt. Eine derartige Ausbildung 
hatte man früher nicht. Auch ist heute 
vom Repertoire her die Musil( vielseitiger, 
was junge Leute schätzen. Dadurch sind 
diese viel besser zufriedenzustellen. Er­
staunlicherweise spielen heute Junge ger­
ne mal einen Marsch, was vor 20 Jahren 
eher murrend getan worden ist wegen des 
Bezugs zum Militär. Dies ist jetzt nicht 
mehr der Fall. Die heutige Jugend ist sehr 
offen für vieles. 

Wie bringen Sie moderne und traditio­
nelle Musik unter einen Hut in einem 
Verein, dessen Aktivmitglieder drei 
Generationen angehören? 
Diese Altersspanne ist ein grosser Vorteil, 
wenn ein 15-Jähriger mit einem 70-Jährigen 
zusammen das Hobby betreiben kann. In 
vielen anderen Bereichen ist das fast nicht 
möglich. Selbstverständlich sind die Vorlie­
ben unterschiedlich. Wichtig ist jedoch, 
dass bei der Wahl der Mus&stüclce jedes 
Mitglied auf seine Rechnung kommt. 

Sie sind beruflich Musildehrer, Ihr 
Hobby widmen Sie ebenfalls der Mu­
sik. Können Sie nicht anders? 

Das ist meine Leidenschaft. Meine Frau 
macht Musil(, ich bin so aufgewachsen. 
Beim Musizieren fühle ich mich sehr 
wohl. Aber ich habe keine Probleme, in 
den Ferien das Instrument in die Ecke zu 
stellen und einfach nichts zu tun. Solche 
Momente geniesse ich sehr. 

Ihr Verein hat dieses Jahr mehrere 
Jubiläumsanlässe organisiert. Über­
morgen Samstag folgt mit einem 
Schweizer Abend der Abschluss. Was 
waren für Sie die bisherigen High­
lights? 
Das Jahreskonzert mit dem musfralischen 
Rückblick über die ganzen 125 Jahre. An 
diesem Anlass wurde ich für meine 
20-jährige Tätigkeit geehrt. Das war emo­
tional schon etwas Spezielles, auch wenn 
ich selber nicht der ausgesprochene Vete­
ranen-Typ bin. Lässig war die Vereinsreise 
im Spätsommer mit zwei Auftritten. Die­
ser Ausflug tat unserer Gruppe enorm gut. 
Es war einfach zwei Tage lustig. So was 
habe ich schon lange nicht mehr erlebt. 
Ein untrügliches Zeichen, dass bei uns ei­
ne sehr gute Stimmung herrscht. In den 
letzten Jahren stiessen einige junge Leute 
zu uns. Fast ein Drittel ist jünger als 
25 Jahre. Das bringt Leben in unseren Ver­
ein. 

Schweizer Abend anlässlich des 
125-Jahr-Jubiläums des Musikvereins Rei­
goldswil übermorgen Samstag (18.30 Uhr, 
Aula der Primarschule). 




